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Don Hof zu Hof klingt schon das Dengellied, 
B ‚gehämmert schwingt es aus metallnem Munde, 
Erntezeit es kündet schon die nahe Erntestunde, 
den nahen Tod, der zu den Feldern zieht. 


Was kraftvoll aufwuchs aus der dunklen Erde, 
steht nun im Licht der Sonne reif und bleich, 
daß es zu Frucht und Saat geboren werde. 


aus von dieser und jener Welt 
von Hermann Otto Thiel 


Die Sonnenglut wiegt sich im Erntefeld, 


ein leises Zittern geht durch Halm und Ähre, Das Unbegreifliche, das nie Erlernte, 
der goldnen Körner überreifen Schwere das immer neu ist und doch ewig gleich, 
hat sich ein stummes Ahnen zugesellt. es offenbart sich dir in Saat und Ernte. 


Bi 
rs Dr. Klüver vor der Flaggenh! 


Siebentes Neusalzer Trefien 
in unserer Patenstadt Offenbach vom 15. bis 17. Juni 1974 


1971 auf dem Rhein 


uch. 


ns 
I 
ze, 7 


Foto: Schönthür 


7. Neusalzer Heimattrefien in unserer Patenstadt Offenbach 


Die erste Arbeitstagung zur Vorbereitung 
des 7. Neusalzer Treffens in der Patenstadt 
Offenbach fand am 22. Juni unter der Lei- 
tung von Herrn Magistratsdirektor Günther 
statt. 

Eingehend wurde über den Zeitpunkt des 
Treffens gesprochen. Die ersten 5 Treffen 
waren jeweils im Juli, nur 1971 mußten wir 
auf den Juni ausweichen, da im selben Jahr 
das Schlesiertreffen in München stattfand. Die 
Tagungsteilnehmer einigten sich schließlich 
auf die Tage 15. 16. und 17. Juni 1974. Den 
Ausschlag gaben zwei wichtige Gründe. 

1. Weil die Ferien in zwei Bundesländern be- 

reits Mitte Juni beginnen. Ein Termin, der 

mitten in den Ferien liegt, ist denkbar un- 

günstig. 

2. Viele Teilnehmer an unseren Treffen 
mußten bereits am Sonntag die Rückfahrt 
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antreten, da sie am Montag ihrer Beschäf- 
tigung nachgehen mußten. Deshalb war es 
ihnen nie möglich, an den schönen Rhein- 
fahrten teilzunehmen. 1974 ist der 17. Juni 
ein Montag und ein Gedenktag, an dem 
nicht gearbeitet wird, so können sich dies- 
mal diese Heimatfreunde an der Rheinfahrt 
beteiligen. 

Die Teilnehmer an den vergangenen Treffen 
waren mit der Veranstaltungsfolge zufrieden 
und so wird auch diesmal wenig geändert 
werden. Eine geplante Ausstellung wird die 
Bezeichnung tragen: Schlesien, Neusalz, Ruder- 
club Möwe 90 Jahre. Auch werden genügend 
Dias zu betrachten sein. 

Am Sonnabend-Nachmittag werden die 
Teilnehmer der Stadtrundfahrt die neuen An- 
lagen und Bauten der Stadt sehen können. 


‚Am Abend findet der Begrüßungsabend statt. 


Am Sonntag 11 Uhr sind wir zur Feier- 
stunde versammelt. 


Nachmittags ist Gelegenheit, an einer 
Kaffeefahrt auf dem Main teilzunehmen. 


‚Abends ist ein bunter Abend mit Tanz. 


Am Montag werden wir die beliebte Rhein- 
fahrt unternehmen. 


Zur Abwechslung wurden Fahrten auf dem 
Main oder zum Neckar vorgeschlagen, doch 


gebe ich den Fahrten auf dem Rhein den 
Vorzug. Die Darbietungsfolgen an den Veran- 
staltungen werden in einer späteren Arbeits- 
tagung besprochen. Heimatfreunde, die Vor- 
schläge oder besondere Wünsche zur Ausge- 
staltung unseres Treffens haben, schreiben 
bitte an mich. 

Nun rufe ich allen Heimatfreunden zu: 
Bereitet Euch für das Treffen 1974 vor. Wer 
gesundheitlich in der Lage ist, sollte nicht 
fehlen. Peukert 


Vom Neusalzer Wandervogel und der bündischen Jugend 
Aus alten Papieren eines Wandervogels, mitgeteilt von H. O. Thiel 


Ehe der Wandervogel in Neusalz seine 
Schwingen regte und 1916 eine Ortsgruppe ins 
Leben rief, hatten sich schon in den Nachbar- 
städten junge Menschen um das Greifenbanner 
geschart. Zu den Begründern des Saganer 
Wandervogels im Frühjahr 1912 zählte der 
Seminarist Gustav Landsberger, dessen Eltern 
in Neusalz wohnten. In der Kreisstadt Frey- 
stadt wurde der Präparande Erich Otzer im 
April 1913 als Führer einer Jugendgruppe be- 
stätigt; ein Jahr später erfolgte die Gründung 
der Mädelgruppe. Mit dem Entstehen des Neu- 
salzer Wandervogels ist der Name Martin 
Deckarts eng verbunden, der an einer Neu- 
salzer Schule unterrichtete, und in Walter 
Voigt (Lulu) einen Schüler sah, fähig, eine 
Ortsgruppe ins Leben zu rufen. Er befand sich 
in den Sommerferien 1915 mit seinen Eltern 
in Warnemünde an der Ostsee zur Erholung, 
als ihm eine große Werbesendung mit allerlei 
Schriften in die Hände kam. Die Anregung 
dazu war von Martin Deckart ausgegangen 
und sie wurde nach anfänglichen Bedenken 
aufgegriffen. In Gusatav Landsberger, der ja 
öfters nach Neusalz kam, dessen jüngerem 
Bruder Kurt, in den Schülern Eberhard und 
Wolfgang Schiller, Fritz Stoltenberg, Alexander 
und Herbert Verbeek, Heinz Grasse und 
Martin Schütz fand er bald den Kreis Gleich- 
gesinnter, der mit ihm auf Fahrt ging. Eine 
Zeitlang gehörten noch Hans Bork (Professor, 
heute Konzertpianist in Tutzingen), Richard 


Menzel, Max Rudel und Rudolf Schönthür zu 
dieser Runde. 

Die Mädelgruppe verdankt ihr Entstehen der 
Lehrerin Gertrud Marczinsky, die 1918 mit 
der Schwester von Walter Voigt, Edith, und 
ihren eigenen Geschwistern Friedel, Herta und 
Christa, ferner mit den Schülerinnen der 
beiden höheren Mädchenschulen Margarete 
Rosenthal, Ursel und Ilse Grasse (Schwestern 
von Heinz Grasse), Lotte und Inge Lange, 
Dorle Schütz, Liesel Lehmann und Marianne 
Puche recht aktiv waren und mit den Jungen 
„gemeinsamen Betrieb“ machten: (Fahrten, 
Spielwiese, Nestabende, Eiternabende). In 
einem ebenerdigen Gebäude neben der Kaffee- 
rösterei Meyerotto und in unmittelbarer Nähe 
des Elternhauses von Walter Voigt erhielt die 
Gruppe zwei Zimmer als Nest. Die Ange- 
hörigen und Freunde, die sich zum Eufrat zu- 
sammenschlossen, stifteten Tische, Stühle, 
Bänke und ausrangierte Schränke zur Aus- 
stattung. 1919 wurde der Schreiber dieser Zei- 
len in die Gruppe aufgenommen; er betreu- 
te und ergänzte auch die Bücherei der Gruppe, 
die Romane, Erzählungen und Darstellungen 
von Walter Flex, Hermann Löns, Hermann 
Popert, Eberhard König, Burkart und Hein- 
rich E. Schomburg, Edmund Neuendorf, 
Wilhelm Kotzde, Frank Fischer, Hans Blüher, 
K. A. Schöllenbach, Fritz Jöde und Gustav 
Wyneken sowie viele Zeitschriften (Kunstwart, 
Gelbe Zeitschrift usw.). Es wurde viel zusam- 
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Neusalzer WV.-Gruppe 


Koßmann, Brunhilde und Ruth, Ludwina 
Deutschmann, Lilot Grasse u. a. 


mengeschnorrt, so kamen Gottfried Keller, 
Wilhelm Raabe, H. Kutzieb, Ebner-Eschen- 
bach, Matthias Claudius, Eichendorff, Höl- 
derlin, Storm, Hermann Hesse und Rilke in 
den Bestand. In den Schubladen lagen griff- 
bereit der Zupfgeigenhansel, Nest- und Fahrten- 
bücher, der Gesundbrunnenkalender, Spielbälle 
und ein Bumerang. Oft breitete sich in den 
beiden Zimmern ein großer Blumenflor aus; 
denn die Mädel schmückten die Vasen und 
Krüge aus Bunzlauer Geschirr. Leider war das 
Realgymnasium bis in die Oberstufen nicht 
aufgebaut, sodaß Eberhard Schiller und sein 
Bruder Wolf, später auch Walter Voigt nach 
Grünberg wechselten. Die Ortsgruppe über- 
nahm Fritz Stoltenburg. Beliebte Fahrtenziele 
waren das Geibelhäuschen zwischen Carolath 
und Beuthen a. O., die Reiher-Kolonie zwischen 
Lippen und Aufhalt, die Günthersdorfer Mühle, 
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die Burgruine Windischborau, der Weiße Berg 
bei Bobernig, der Große Tarnauer und der 
Schlawaer See. Zu Treffahrten lockten die 
Landheime der Freystädter in Reichenau, der 
Glogauer in Gustau und die Schillerhöhe bei 
Grünberg. Sonnenwend-Feuer brannten am 
Oderufer bei Költsch und in der Nähe der 
Fasanerie zwischen Deutsch-Wartenberg und 
Nittritz. Ein beliebtes Ziel war auch die Jung- 
gesellenbude des „Dorfschulmeisters‘ in 
Droschkau, Gustav Landsbergers, der hier un- 
terrichtete und seinen meist unverhofften Be- 
such dann durch verwilderte Weinberge zum 
Kaiserberg, zur Milziger Fähre, zur Theodor- 
Schube-Eiche bei Saabor oder gar zur Nacht- 
zeit an den Heiligen See bei Janny führte. 

Auch in der Mädelgruppe gab es immer 
wieder freiwillige oder unfreiwillige Verän- 
derungen. Ein Gewinn war hier die Aufnahme 
von Liesel Frommer und Dora Straube, die 
sich später den Geusen anschlossen, dann 
von Marianne Wittwer, Ella Klose, Brunhilde 
und Ruth Koßmann und Flora Schmidt, die 
nach der Spaltung der Mädelgruppe unter 
Edith Voigt die Leitung der Gruppe II nach 
1920 übernahm. 

Die Jungengruppe bekam einen neuen Auf- 
trieb durch den Zugang von Franz Decker, 
Frithjof Lange, Otto Bärtling, Karl Umming- 
haus, Heinz Kamphenkel, Fredy Klenner, 
Heinz Sucker, Rudolf Triest, Siegfried Haus- 
knecht, Ernst Brodack und F. W. Krause. 

Wie dem Chronisten berichtet wird, ge- 
hörten auch zwei Grünberger und zwei Glo- 
gauer Mädel der Neusalzer Gruppe an. — 
Großfahrten führten zu den Bundestagen nach 
Coburg (1919) und Görlitz (1921), zu den Gau- 
tagen nach Patschkau und Jauer (1919), ins 
Riesengebirge sowie eine Zeltfahrt des Chro- 
nisten mit Helmuth und Erich Zinnert (Make 
und Schmor) ins Elbsandsteingebirge (1919). 


Ernst Michler 

1919 war Michler Gauleiter für Schlesien 
und wohnte in Haynau. Nach Neusalz kam er 
wohl erst nach dem Gautag in Jauer am 
28./29.9., als der Breslauer Albrecht Floß das 
Amt des Gauwarts übernahm und die Streite- 


reien mit den „Oberschlesischen Wanzen“ 
(Gauwart Katsch) beseitigt wurden. Michler 
war auf dem Gautag mit vielen Kameraden 
seiner WV-Hundertschaft erschienen und nicht 
nur seiner feldgrauen Kluft war es zu ver- 
danken, daß er als eine markante Erscheinung 
im Feld der Erinnerung steht. Er bewohnte in 
der Oderstadt ein möbliertes Zimmer in der 
Freystädter Straße und arbeitete auf dem Neu- 
salzer Telegrafen-Bauamt, um sich auf die 
Verwaltungsprüfung vorzubereiten. Seine Frei- 
zeit aber verbrachte er am liebsten im Nest 
oder auf Fahrt. Dann erzählte er abenteuer- 
liche Geschichten vom Geist und militäri- 
schen Einsatz der Hundertschaft, von der 
Werbung und dem Aufruf „In Polen brummt 
ein wilder Bär“, der auch in der Monatszeit- 
schrift „Wandervogel“ (1919/8-9) abgedruckt 
wurde. Verächtlich sprach er von Bestrebungen 
älterer Wandervögel, sich der Freideutschen 
Jugend anzuschließen. Der Geist, der in den 
„Lebenserinnerungen“ von Carl Schurz atmet, 
sei viel mehr wert als die ganze freideutsche 
Bewegung. Ein anderes beliebtes Thema, über 
das mit Michler viel geklönt wurde, betraf 
Hans Blüher, seine „Geschichte des Wander- 
vogels“ und die Gegenschrift von Plenge, den 
„Anti-Blüher“, an der er keinen guten Faden 
ließ. Michler plädierte auch für die Trennung 
des Betriebes von Jungen und Mädchen, be- 
sonders auf Fahrt, ein Thema, das überall in 
den Gruppen diskutiert wurde. Aber zu dieser 
Zeit war in Neusalz die Entscheidung in dieser 
Frage noch nicht gefallen und es schien, daß 
er sich sehr wohl fühlte bei den Sing- und 
Leseabenden des gemischten Betriebes. Oft 
hockten wir um ihn herum, wenn er am Tisch 
saß und auf einem Blatt Papier Proben seiner 
blühenden Phantasie mit dem Zeichenstift zum 
Besten gab. Das waren dann verkommene oder 
verwegene Figuren vom November 1918 mit 
Feldmützen und Militärmänteln, die im Feld 
oder anderswo alle Attribute eines stolzen 
Ehrenkleides der Nation längst eingebüßt 
hatten; und die Gewehre hingen unvorschrifts- 
mäßig über der Schulter, mit der Mündung 
nach unten. Aber auch Motive aus dem Fahr- 
tenbetrieb und den Unterkünften im Landheim 


verführten ihn zu allerlei lustigen Gebilden, 
die Wilhelm Busch alle Ehre gemacht hätten. 
Manchmal ging es nach den Nestabenden 
noch für ein oder zwei Stunden auf Fahrt, 
oder man faßte plötzlich den Entschluß, den 
Nordkreisleiter im Droschkauer Schulhaus des 
Nachts zu überfallen, obwohl er gute 14 km 
entfernt seine Behausung hatte. Das gab dann 
Überraschungen und eitel Freude, ebenso wie 
bei Fahrten, die zum Wochenende ins Gus- 
tauer Landheim führten. Dann zeigte sich 
Michler gegen groß und klein, gegen jung und 
alt als ein Kamarad mit Herz und Gemüt, 
seine oft strenge Amtsmiene war verflogen. 


Hans Dehmel 


Noch ehe wir Hans Dehmel persönlich 
kennenlernten, hatte uns Ermst Michler viel 
von ihm erzählt. Dehmel sei bemüht, die be- 
drohliche Lage in Oberschlesien den Kame- 
raden vom Feld-Wandervogel vor Augen zu 
führen und zur Verantwortung aufzurufen zum 
Schutze der offenen Grenze im deutschen Osten. 
Walter Friedrich (Breslau-Liegnitz) hatte Al- 
brecht Floß als Gauwart abgelöst (1920) und in 
dem Saganer Walter Kühn (Kuno) hatte Lands- 
berger einen Nachfolger für die Leitung des 
Nordkreises gefunden. Nun trat Hans Dehmel 
auch im Gaublatt mit Aufrufen hervor und 
schrieb in der Gelben Zeitschrift. Kein Wunder, 
daß wir Neusalzer hoch gespannt waren, als 
Lulu am 15.2.1921 aus Grünberg schrieb, daß 
Hans Dehmel auf einer Rundreise durch den 
Nordkreis am 19.2. die Ortsgruppe besuchen 
komme, um sich mit uns auszusprechen. „Sag 
allen Bescheid“ schrieb Lulu, „auch den Jun- 
gen II, Lemke, Hotschicke usw. Macht aber 
vorher das Nest etwas sauber! Unser Thing 
müssen wir auf... verschieben.“ Verbeeks und 
Grasses wurden mobilisiert, Grete Rosenthal 
und Langes, Martin Schütz und Marianne 
Puche, die Marczinskys in der Friedrichstraße, 
Liesel Frommer, Stumm-August, die Bärtlings, 
Kastel und wie sie alle hießen. Von Lüben 
kommend traf Dehmel mittags 11.36 Uhr ein. 
Seine Augen strahlten, als wir ihn am Bahnhof 
begrüßten. Alles traf sich nach dem Essen im 
Nest, aber dann ging’s auf dem Oderdamm zum 
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Kusser Horst und das zackig gesungene, von 
Macke und Schmor eingebte Seeräuberlied 
„Der mächtigste König im Luftrevier ist der 
sturmgewaltige Aar“ hallte wider von den 
Kulissen, die die mächtigen Eichen am jen- 
seitigen Ufer des Stromes bildeten. So junges 
und frisches Leben hatte der Gast gar nicht in 
Neusalz erwartet, bekannte er später in einem 
Rundschreiben, und auf Neusalz durfte er zu- 
künftig rechnen. Abends fuhr er schon weiter 
nach Grünberg. 

Kaum ein halbes Jahr später sahen wir uns 
wieder, erst zum Gautag der Schlesier auf Burg 
Tschocha und in Marklissa mit der Neidburg, 
dann wenige Tage später zum Bundestag in 
Görlitz, an dem die Neusalzer mit Alex Ver- 
beek und vier Jungen und die Mädelgruppen 
Neusalz und Freystadt mit 18 Mädchen teil- 
nahmen. Landsberger strapazierte seine Mus- 
keln per Rad und ich traf nach einer langen 
Reise in der Stadt Jakob Böhmes ein, um 
„Schlesiens Heide und Bergland“ von Hans 
Christoph Kaergel, die „Junge Saat“ und andere 
Bücher des Neuwerk-Verlages Schlüchtern zu 
verkaufen. Am Abend des ersten Tages 
lagerten Hans Dehmel, Harry Verbeek und 
ich, zusammen mit einigen anderen schle- 
sischen Wandervögeln, die sich anderntags 
als „Prätorianer“ entpuppten, am Lager- 
feuer, das sich in den Fluten des Queis’ 
spiegelte. Zwei,- dreimal hatte der Lebensweg 
Dehmels den meinen gekreuzt, aber wir ent- 
wickelten uns in verschiedene Richtungen, 
nicht nur geographisch. Seine Erscheinung, 
das Ingenium seiner Persönlichkeit, sein Tem- 
perament imponierten. Unvergessen bleibt sein 
Aufruf „Wir wollen unsere Eigenart als 
schlesische Wandervögel wahren!“ Im Ober- 
schlesier-Heft der Gelben Zeitschrift (1921/1). 


Neusalzer Büchervertriebsstelle 


Aus dem Rundbrief der Feld-Wandervögel 
war 1919 der „Zwiespruch“ als Nachrichten- 
blatt der Wanderbünde und Wandervogel- 
‚Ämter hervorgegangen, der 14tägig im eigenen 
Verlag in Hartenstein i.Sa. erschien. In Ham- 
burg erblickte Anfang 1920 die zweimal im 
Monat erscheinende Zeitschrift „Junge Men- 
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schen“ das Licht der Welt, als „Stimme des 
neuen Jugendwillens“ wie es auf dem Titelblatt 
hieß, das als Herausgeber Dr. med. Knut 
Ahlborn und Walter Hammer nannte. War 
dieses Blatt in Wort und Bild kulturpolitisch 
und zeitkritisch eingestellt, so nahm sich der 
Zwiespruch der wirtschaftlichen und organi- 
satorischen Fragen an; beide Blätter waren 
überbündisch und schon im zweiten Jahrgang 
übernahm Walter Hammer die Schriftleitung 
der „Jungen Menschen“. In Neusalz fühlten 
sich besonders die Älteren des Wandervogels 
von den beiden Zeitschriften angesprochen, 
über die bei jeder Gelegenheit viel geklönt 
wurde, Sie traffen sich nicht im Nest, sondern 
auch unverbindlich in kleinen Gruppen zum 
Lesen von Bühnenstücken mit verteilten Rol- 
len, von Aufsätzen im „Kunstwart“ oder in 
der Bundeszeitschrift und von Schriften der 
Bewegung (Wilhelm Stählin, Gustav Wyneken). 
Liesbeth Schubert, eine junge Lehrerin, die ge- 
fühlvoll und unerschöpflich von ihren Ein- 
drücken und „Erlebnissen“ auf dem Bundes- 
tag in Coburg zu erzählen wußte, und Lisa 
Fechner, die noch nicht fest dem Bund ange- 
schlossen waren, trugen viel zur Diskussion 
bei, aber auch mit neuen Büchern „Kunst und 
Leben“ und dem neuen „Greifenkalender“, 
die erste Veröffentlichung der freideutschen 
Künstlergilde (1920). Man schimpfte über 
Kitsch und Schund in Buch und Bild und be- 
besonders auf der Leinwand der Kinos. Es gab 
nicht nur sachliche Diskussionen, sondern man 
ereiferte sich, weil die Öffentlichkeit ohne 
Protest die Darbietungen geschehen ließ. Lulu 
war in den großen Ferien 1920 auf Besuchs- 
und Erholungsreise nach Dänemark gefahren 
und dehnte aus gesundheitlichen Gründen, er 
stand vor dem Abitur, den Urlaub aus. Stolten- 
(burg) nahm nach seinem Praktikum die 
Studien in Frankfurt/Oder auf. So kam es, 
daß es in der nun kopflosen Gruppe manchmal 
drunter und drüber ging. „.. Wenn kein ande- 
rer da ist“, schrieb Lulu am 9.8.1920, „so 
überlege Dir mal, ob es dann nicht doch Deine 
Pflicht ist, die Sache das halbe Jahr zu machen, 
wenn die anderen natürlich wollen...“ Stolten 
sorgte sich um die Mädchenfrage, die noch 


nicht verstummt war, ja manchmal sogar viel 
Stunk hervorrief. Er mahnte von Frankfurt aus 
am 4.11.1920: „Wahrt ein versöhnliches Ver- 
hältnis mit ihnen (den Mädchen), aber auch 
nicht mehr... Weihnachtsfeier nicht bloß 
fressen und saufen, sondern übt die schönen 
alten Weihnachtslieder, vielleicht ein kleines 
Krippenspiel... Eine Freude, ein Ziel vor 
Augen zu haben, auf das man zuarbeitet und 
dann sagen kann, das haben wir geschafft!“ 

Ich las in den „Jungen Menschen“ von 
Bücher- und Warenstuben, vom Landsgemein- 
dehaus in Berlin, vom Neuland-Haus in Leip- 
zig, der Jugendbücherstube in Frankfurt am 
Main und von dem Freideutschen Haus in 
Hamburg, von den Neuerscheinungen der Ver- 
lage Eugen Diederichs, Erich Matthes, vom 
Neuwerk- und vom Greifen-Verlag und von 
den Angeboten der Bundeskanzlei Hartenstein, 
die Zeltbahnen, Lederbälle, Schneeschuhe, 
Wurfhölzer, Brotbeutel, Rucksäcke, Koch- 
töpfe, Kunstmappen, Bücher und Laienspiele 
anboten, dazu Klampfen und Lauten, den 
Zupfgeigenhansel und andere Lieder- und 
Tanzbücher zu verkaufen hatte. Ein Dürer- 
haus in Rothenburg bot ebenfalls diese Artikel 
an, sollten nicht auch in Neusalz Wege ge- 
funden werden, die überall sichtbar werdenden 
Reformbestrebungen zu unterstützen und aus- 
zubauen? Ich besprach diese Gedanken mit 
Landsberger und den Verbeeks, mit den 
Führerinnen der beiden Mädelgruppen, mit 
Freunden in der Wehrloge der Guttempler 
und mit Pfadfindern, die sich alle einen guten 
Auftrieb versprachen für die Bewegung. Die 
Einrichtung einer Bezugsquelle am Ort wäre 
ein Weg, dem Schund und Kitsch Schach zu 
bieten zugunsten der Jugend. Andernorts 
schlossen sich Jugendverbände zusammen zum 
Jugendring, um mit geeigneten Veranstaltun- 
gen und Maßnahmen in der Öffentlichkeit zu 
werben und dem Ideengut auch gegenüber den 
Behörden zum Durchbruch zu verhelfen. Liese 
Petzold, Alfred Neßler und Freunde vom 
Deutschnationalen Jugendbund, Herrmann von 
der Wehrloge, Arnold und Paul Lehnert von 
den Pfadfindern, Vertreter der Arbeiterjugend 
und Sportverbände, des Quickborns und der 


gesamten bündischen Jugend kamen zu ersten 
Kontaktgesprächen zusammen und zeigten sich 
aufgeschlossen für die Reformbestrebungen, 
die schließlich auch in Neusalz zur Gründung 
eines Jugendringes und einer Büchervertriebs- 
stelle führten. 

Weihnachten stand vor der Tür. Im Einver- 
nehmen mit Landsberger, der dem Vorstand 
des Jugendringes angehörte, und den Freunden 
des Wandervogels bestellte ich eine erste 
Sendung Bücher beim Verlag Diederichs und 
dem Greifen-Verlag, sowie Fotos von Fahrt 
und Nest, von Spiel und Tanz bei der Wander- 
vogel-Bilderkanzlei Julius Groß in Berlin. 
Diederichs, über unsere Pläne informiert, 
lieferte sofort in Kommission, ebenso Julius 
Groß, die andern aber zögerten und kamen 
erst nach der Jahreswende unseren Wünschen 
entgegen. Wir aber nutzten die Gelegenheit, 
Eltern und Freunde der Bewegung und Mit- 
glieder des Eufrats, die wir zum „Bunten 
Abend“ mit Singsang, Tanz und Laienspiel 
eingeladen hatten, für unser gewagtes Unter- 
nehmen zu gewinnen. Noch einmal erwies 
sich der zurückgetretene Ortsgruppenleiter 
Walter Voigt (Lulu) als ein ausgezeichneter 
Laienspieler in der Rolle des „Bruder Lustig“, 
während ich als Petrus das Spiel in der „Her- 
berge der Heimat“ zu eröffnen hatte, Der 
‚Abends erleichterte uns den 
jebsstelle, deren Organisation 
und Risiko ja in unseren Händen lag. 

Werner Grundmann aus Glogau (Neue Wall- 
straße 17/III) hatte die Neusalzer Gruppe im 
Januar 1921 zur Aufführung des „Tapferen 
Schneiderleins“ eingeladen. Sie fiel unter den 
Tisch, aber die Teilnahme am Kreistag in 
Hartmannsdorf (Kreis Sagan) vom 8.-10.1.21 
ließen wir uns nicht entgehen; Lulu führte. 
Am 29.1. erkundigte er sich von Grünberg 
aus, wo er zu büffeln hatte, nach dem Jugend- 
ring. „Was macht der Ortsgruppenpunkt?“ 
fragte er, und „Wie ist die Sache mit „Bruder 
Lustig? Anfang März bin ich fertig.“ Wir 
wollten das Spiel noch gern in Droschkau und 
Freystadt aufführen, um für den Ludwigstein 
zu werben, Aber Lotte Gühler aus der Kreis- 
stadt winkte ab (14.2. 21). Sie wollte mit einer 
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Ruhepause bei der Arbeitsfahrt am Großen Tarnauer See. Otto Pauly, Walf, Gürke, Ruth 
Koßmann, Neugebauer, Grasse, Martha Schäfer, Lehnert, Dora Straube u.a. 


eigenen Veranstalltung für die Jugendburg 
werben. Am 23.1.1921 führte ich die Gruppe 
über Ablaßbrunn nach Bullendorf; am 
28/29. 1. gings auf Nachfahrt nach Droschkau; 
ihr folgte eine Halbtagsfahrt über alte Fähre 
nach Költsch und am 5. und 6.2. waren wir 
wieder in Droschkau. 

In der Gruppe war man sich klar gewor- 
den, daß die Büchervertriebsstelle sich nur 
entwickeln würde, wenn sich jemand fand, der 
sich fachlich ausbilden ließ und persönlich 
die Verantwortung übernahm für die kassen- 
technische Regulierung der Lieferungen. Es 
folgten lange Besprechungen mit Walter Voigt, 
der zum 1.4.1921 in den Kaffeegroßhandel 
nach Hamburg gehen sollte, wovor ihm jetzt 
schon grauste. Immerhin aber würde er das 
Kaufmännische kennen lernen. „Wie wäre es“, 
fragte er, „wenn Du in Verlag und Buchhandel 
volontierst, damit wir die Routine des Ver- 
triebes und die Reformbestrebungen in den 
Griff bekämen?“ Wir inserierten also im Zwie- 
spruch und schon am 8.3.1921 kam ein Ange- 
bot vom Neuwerk-Verlag in Schlüchtern, dem 


368 


ein Ausstausch der gegenseitigen Interessen 
und Bedingungen folgten. Der Direktor des 
Verlages und Führer der Neuwerkgemein- 
schaft, Dr. Eberhard Arnold, war damit ein- 
verstanden, daß ich am 1.5.1921 die Arbeit 
aufnahm. Ich brach also die Zelte in Neusalz 
ab und war nun auf die Berichte von Lands- 
berger, Stolten, Piso und Verbeck angewiesen. 

Landsberger schrieb Anfang Mai von einem 
Älterenabend bei Verbecks mit Edith Voigt, 
Stolten. „Für nächsten Sonntag ist eine Klotz- 
fahrt von 60 km vorgesehen“ (Freystadt - Neu- 
dorf - Langhermsdorf - Metschlau - Neustädtel 
- Beuthen - Neusalz). Der nächste Brief vom 
12. 5. erzählt von einer Klotzfahrt nach Glogau 
zu Grundmann, der Karl Müller (Sagan) als 
Nordkreisführer ablehnt. Um 14 Uhr zurück 
entlang dem Oderdamm nach Fröbel. Nach 
dem Übersetzen Rückfahrt ab Brieg nach Neu- 
salz. Danach noch Älterenabend. Anmerkung: 
„Die Hartensteiner sind mit der Lieferung 
bummlig.“ Auch Heinz Grasse (Piso) schrieb 
acht Tage vorher; „Anfangs bestand wenig 
Lust (für den Älterenabend am letzten Mon- 


tag), aber Stolten drängte, weil über die Bücher- 
vertriebsstelle gesprochen werden mußte und 
da müßten alle dabei sein. Heute früh 
(5.5.21) haben wir die Bücherregale gebaut 
und Edith schmückte das Nest für den Ver- 
kauf.“ 

Am 8.6.21 schreibt Landsberger: Gestern 
im Jugendring auf die Eröffnung im Nest 
hingewiesen, morgen beginnt der Verkauf. Im 
Nordkreis wird durch Rundschreiben gewor- 
ben... In diesen Tagen kam die zweite Har- 
tensteiner Büchersendung. 

Vor acht Tagen haben wir eine „dolle 
Fahrt gemacht: drei kleine Jungen mit mir am 
Sonnabend bis Grünberg. In Polnisch-Kessel 
warteten schon die Verbeeks und der Buch- 
drucker (Petsch?) und dann in Grünberg die 
neuo Jugendherberge eingeweiht. Piso kam 
nach und am Sonntag gings in die Meiseberge, 
Teufelsschlucht, am Einsiedelbache entlang 
bis zur Ochel - Günthersdorf - Neusalz. 
Gestern war Edith-Gruppe in Gustau und am 
nächsten Wochenende ist in Gustau Nordkreis- 
Sonnenwende. 

Am 11.5.21 Gruß von Lulu aus Hamburg: 
Liest Du die Jungen Menschen? Wie gefällt 
sie Dir? Kennst Du das „Pflaumenschiff“? Ich 
habe hier ein anderes Seeräuberlied kennen 
gelernt. Dieselbe Vertonung, anderer Text. Am 
9,6. schreibt Alex Verbeek einen Brief, den er 
am 13.6, fortsetzt: Am Freitag Thing. Raus 
sind Hotschicke, beide Weidners, Pritze, Kas- 
tel, Kreidel! Michler wollte zu Pfingsten neue 
Freiwilligen-Formation gründen in O/S. Vor 
14 Tagen mußte er (nach Liegnitz) zurück, 
weil sein Erholungsurlaub zu Ende war. 

Landsberger berichtet am 18.6.1921, daß 
heute in Gustau der Nordkreis Sonnen- 
wende feiert mit drei Horden aus Neusalz. 
Heut in acht Tagen Neusalzer Jugendring- 
Sonnenwende auf dem Nieder-Siegersdorfer 
Exerzierplatz. - Ein weiterer Brief vom L. er- 
gänzt am 30.6., daß Werner Grundmann - 
Glogau zum Nordkreisleiter bestellt wurde. 
Karl Müller kam nicht. Er hatte seine Leute 
nach Kotzenau (Meseritz) eingeladen. „Näch- 
sten Sonnabend machen wir eine Zeltfahrt an 
die Oder bei Tschicherzig.“ - Dazu weiter am 


1.8.21: Neuland-Haus Walter Tietz schickt 
bestelltes Hemd als - Warenprobe! - Eingang 
einer Doppelsendung von der Werkschar 
(Naumburg): sehr schöne Leuchter! 

Hierzu ist zu bemerken, daß ich die Werk- 
schar auf meiner Anreise zum Bundestag in 
Görlitz besuchte, auch mit Muck-L. sprach 
und die Bestellung von Schalen und mehr- 
armigen Leuchtern aufgab. - In Neusalz wurde 
Alex Verbeek zum Oberführer gewählt. Die 
Edith-Mädelgruppe führt jetzt Flora Lange. 
Michler ist seit Juli aus Oberschlesien zurück. 

Landsberger am 12.11.21: Am vorigen 
Sonnabend kam nach langer Pause wieder 
Michler nach Neusalz. Da sind wir 10 Mann 
am späten Abend nach Droschkau gezogen. - 
Der Buchverkauf im Nest mußte eingestellt 
werden (24. 9.21). Die Bücherstube hat Alex 
jetzt (14/15.12.) in seiner Schlafstube... Wir 
sind den ganzen Vorrat an Drechslerarbeiten 
losgeworden (26.12.21). Dazu Alex V. am 
3.10.21; Für das verlorene Nest bei Meyer- 
otto hat Vater Kamphenkel eine Bodenkam- 
mer in seinem Hause zur Verfügung gestellt, 
recht klein, aber sehr gemütlich, - Gestern 
waren wir in Gustau, die Glogauer und Grün- 
berger waren auch da (Schulte), Herbert mit 
vier Mann ist noch da. 


Zusammenarbeit mit dem Jugendring 


Der Gau Schlesien des Wandervogels hatte 
1921 Hans Dehmel zum Gauwart gekürt. Das 
Gaublatt erschien in einer Auflage von 700 Ex. 
Titelblatt: Der Rübezahl von Max Odoy- 
Breslau, dessen Kunstwerke 1934 in einer Aus- 
stellung des Neusalzer Heimatmuseums ge- 
zeigt und in Anwesenheit des Malers er- 
öffnet wurde, - Im 2. Heft kann man Beiträge 
von Hans Raupach, Hannes Renner - Sagan 
und von Floh-Kattowitz lesen (bei uns in 
Pierunna), das dritte berichtete vom Bundestag 
in Görlitz und Erich Laube schrieb über die 
sportlichen Wettkämpfe. In Heft vier kann 
man nachlesen, daß am 17.11.21 ein Nord- 
kreistag im Landheim der Glogauer (Gustau) 
stattgefunden hat. - 

Landsberger schreibt am 11.12.22, daß er 
und Herbert Verbeek sich nicht mehr am 
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Leben der Ortsgruppe beteiligen. Franz Decker 
sei jetzt Oberführer. Nach Maurerarbeiten 
Stoltens und Pisos in Fürstenau hat die Neu- 
salzer Gruppe dort ein Landheim eingeweiht. 
In dem Lehrer Willi Schlüter in Rosenthal 
bei Carolath entdeckte L. einen Kronacher, 
der später das Amt des Kreisjugendpflegers 
übernahm, 

Die Zusammenarbeit der Gruppe mit dem 
Jugendring entwickelte sich gut. Sie wollten 
die Oberschlesischen Volksspiele nach Neusalz 
einladen. Herrmann vom Jugendring wußte 
Launiges vom Ortsausschuß für Jugendpflege 
zu berichten (Anfang Mai 1921). Einem Schrei- 
ben von G.L. ist zu entnehmen, daß die O/S 
Volksspiele mit ihrer Kunst (Spiel von Sünden- 
fall und Kain- und Abel-Spiel) großen Ein- 
druck in Neusalz gemacht haben. Am 15.6. 
kamen sie auf der Durchreise noch einmal 
und spielten „Es ist ein Schnitter, heißt der 
Tod“ und „Die Geschichte einer Mutter.“ Im 
Schreiben vom 18. 6.21 bemerkte G.L.: Es war 
mäuschenstill im Saal. Blachetta zeigte sich 
als Meister, als Maler nämlich. - Im Herbst 
kommen sie wieder, dann vielleicht auch 
Haaß-Berkow, der vom Grünberger Gym- 
nasium schon verpflichtet ist. 

Für Anfang Oktober wurde eine öffentliche 
Versammlung mit den N.er Buchhändlern vor- 
bereitet. G.L. schreibt dazu am 24.9.21: Ich 
war gestern beim Bürgermeister. Seine Unter- 
stützung haben wir. Er wird sogar die Ein- 
ladung an die Buchhändler unterschreiben. 
Er war ganz begeistert von unserem Vorhaben. 
Er will sich dafür einsetzen, daß ein Vertre- 
ter des Jugendrings in den Filmprüfungsaus- 
schuß hineinkommt, der demnächst zusammen- 
gestellt werden soll.... Ich war (am letzten 
Sonntag) in Glogau zu einer Tagung der schle- 
sischen Jugendringe, der einige feine Augen- 
blicke hatte.“ In einem anderen Schreiben vom 
14.]15.12.21 heißt es: Morgen Freitag ist 
Blachetta bei uns in N., sie geben das Christ- 
Geburtsspiel. - Am nächsten Donnerstag geht 
es raus zur Sonnenwende des Jugendringes. 

G.L. am 26.12.cr.: Das Christ-Geburts- 
spiel, das uns die Blechettaspiele am 16. boten, 
war wunderbar. Er hat sich bedeutend ver- 
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bessert, obwohl er fast mit lauter neuen Leuten 
spielte. In der bildmäßigen Wirkung seiner 
Bühnenkunst kann er getrost neben Haaß-Ber- 
kow bestehen, vielleicht ist er ihm sogar 
darin über. Manchmal meint man, wirklich 
lebendig gewordene Holzschnitte altdeutscher 
Meister zu sehen... 1922 schreibt G.L. am 
1.2.: Sonntag vor acht Tagen sang Ernst Duis 
bei uns, gerufen vom Jugendring, - beinahe 
ein Reinfall, doch zuguterletzt wandte sich 
die Sache zum Guten. Er spielte ausgezeichnet, 
sang auch gut. - Und am 21.2.: Die Arbeit im 
Jugendring macht jetzt wirklich Freude. Das 
letzte Mal war das ganze Schulzimmer (altes 
Gymnasium) voll. Bisherige Arbeit falsch an- 
gefangen, erst Untergrund, dann bauen! Also 
die Gemeinschaft nicht der Kampf nach außen 
gegen Kino usw. - Interessant die Nachricht 
vom 17.8.22: Am 9. und 10. September ist in 
Neusalz ein Jugendtag des Jugendringes für 
die gesamte Neusalzer Jugend. Sonnabend 
Volkslieder von allen Jugendbünden auf dem 
Markt. Sonntag vormittag Morgenfeier auf 
einer Oderwiese. Fritz Riebold - Dresden 
spricht. Nachmittags: Festwiese mit Märchen- 
spiel „Das Glückskind“, Feuerstoß. 
Abschließend sei vermerkt, daß Piso (Heinz 
Grasse) seine Teilnahme an einer Jugend- 
ringtagung auf der Leuchtenburg mit Fritz 
Riebold zu einem ausführlichen Bericht an- 
regte, die unter dem Leitspruch stand: 
Durch Liebe, Wahrheit und Reinheit 
zur Arbeit und Einheit! 


Literatur: 
H. O. Thiel: Vom „Wanderyogel® und der bünd. Jugend, 
vb ee J ıdben I 
— Von der Jugendpflege zur Jugendbewegung, In: 
Der Kreis Freystadt 1989. 
— Vom Jugendferienheim Tamau (am See) in: Der 
Kreis Freystadt 1969. 
Gespräch u. Aktion In Gruppe u. Gesellschaft 1919-1909. 
Greiff u. a. Frankfurt/M. 
Fitz Wiedemann: Musischer Aufstand der Ju Jugend in: 
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Anmerkungen: 
Walter Voigt, Jahrg. 1000, lebt im Ruhestand in Ham- 


E Stoltenburg, seit 1943 yermißt (Stalingrad). 
Gustav Landsberger, Jahrg. %, lebt heute in Hamburg, 


Hans Dehmel, jetzt im Ruhestand in München. 
Ernst Michler, Liegnitz, Neusalz, Wien, Frankfurt/M., 
verst. 


Grete Rosenthal, verw., Hampel, lebt in Esslingen. 
Lisel Frommer, Ruhestand in Götting 

Heinz Grasse, Ruhostand, in München. 

H.O. Thiel Im Rentnerstand In Erlangen-Tennenlohe. 


Die Mathildenstraße 
Von Toni Büttner geb. Kauschke 


Die Mathildenstraße war zu der Zeit, von 
der ich berichten will, nur ein unbefestigter 
Sandweg. Da gossen die Anwohner ihre 
Spüleimer noch auf die Straße, denn es gab 
ja noch keine Kanalisation. Außerdem flog 
dann der Sand nicıt so herum, wenn der 
Wind einmal wehte. Die Straße hatte ihren 
Namen nach dem Mathilde-Gruschwitz-Stift 
erhalten. Dieses Stift war eine Heimstatt für 
alte, alleinstehende Menschen und stand am 
Ende der Straße zur Oder hin, gegenüber 
dem Schlachthof. Ein großer Gemüsegarten 
gehörte dazu, der mit der einen Längsseite 
an Gesches grenzte. Man konnte dort die 
vielen Ziegelsteine sehen, die zum Trocknen 
auf überdachten Regalen abgelagert waren. 
Der Weg führte von hier an Fechners Wein- 
berg an der Kirchhofsmauer entlang. Gegen- 
über von Fechners Weinberg stand ein klei- 
nes Häuschen, das von einer Familie Kuschke 
bewohnt war. Ein etwas größeres Haus stand 
daneben. Der Mann, der dort täglich mit sei- 
nem Einspänner aus- und einfuhr, trug einen 
großen Vollbart und war allen als Mistgrasse 
bekannt. Er hatte nämlich, wenn er nach 
Hause kam, immer Pferdemist auf seinem 
Wagen; den man ja damals auf allen Straßen 
finden konnte. An der Straße standen die 
Häuser von Girnt und Kusche, In Kusches 
Haus wohnte ein älteres Fräulein, die einen 
kleinen Hund besaß. Es machte uns Kindern 
natürlich immer großen Spaß, den kleinen 
Pinscher zu necken, was dem Fräulein gar 
nicht gefallen wollte. Ihr Schimpfen hielt uns 
aber nicht davon ab, es beim nächsten Mal 
wieder zu tun. 

Einen gleich großen Spaß hatten wir, wenn 
die Ziegenhalter der näheren und weiteren 
Umgebung mit ihren Ziegen zu Girnts ka- 
men. Wir suchten uns dann einen Spalt im 
Bretterzaun und freuten uns, wenn die Ziegen 
aufeinander losstürmten und krachend mit 
den Hörnern zusammenprallten. Lange dauer- 


te der Spaß allerdings in der Regel nie, denn 
nur zu oft wurden wir von den Erwachsenen 
von unsern Beobachtungsplätzen verjagt. — 
Zwischen den Grundstücken von Girnt und 
dem Maurerpolier Markuske führte eine 
schmale Gasse zur Bogenstraße. Markuskes 
Haus war etwas zurückgesetzt, davor befand 
sich ein Obst- und Gemüsegarten. Frau Mar- 
kuske betrieb seinerzeit noch eine Viehwirt- 
schaft mit Schweinen, Ziegen und Hühnern, 
— Zwischen Fechners Weinberg und der 
Friedhofsmauer stand noch ein kleines Haus, 
Ich kann mich noch gut an den alten Pusst 
erinnern, der im Sommer im Hof im Groß- 
vaterstuhl saß. Er hatte ein rundes, gestick- 
tes Käppchen auf dem Kopf und schmauchte 
seine Tabakspfeife die bis auf die Erde 
reichte, 

Die folgenden Häuser entlang der Mathil- 
denstraße waren zu einem Häuserblock ver- 
eint. Es waren Häuser von Fleischermeister 
Horn, Rutsch, Bäckermeister Wende und 
Wunderlich. 

Frau Rutsch betrieb einen schwunghaften 
Handel mit Butter, die sie immer vom Lande 
heranholte, (Deshalb auch der Name Butter- 
Rutsch.) 

Bäcker Wende, die ebenfalls beide Bäcker 
gelernt hatten. Ein gewisser Hermann, der 
in diesem Haus wohnte und in der Alten 
Hütte beschäftigt war, half als gelernter 
Bäcker bei Feiertagsbetrieb immer in der 
Bäckerei aus. Später siedelte die Familie 
Hermann nach Beuthen an der Oder über 
und betrieb dort eine eigene Bäckerei. In den 
ersten Jahren seiner Selbständigkeit kam 
Hermann zu den Markttagen noch regelmäßig 
mit seinem Gespann nach Neusalz, um seinen 
früheren Bekannten seine Backwaren zu ver- 
kaufen. 

Hier am Ende der Häuserreihe führte der 
Weg dann zwischen den Friedhöfen über den 
Kusser-Anger nach Kusser und weiter nach 


371 


Modritz. Einen Namen hatte dieser Straßen- 
teil, der über Hilgners Berg bis zur Anger- 
straße reichte, damals noch nicht. Die Be- 
zeichnung „Verlängerte Mathildenstraße" 
erhielt sie erst sehr viel später. — Der Stra- 
Benteil bis zur Angerstraße wurde auf der 
einen Seite von der Mauer des Evang. Fried- 
hofs begrenzt, die aus blauen Schlackenstei- 
nen errichtet war. 


An der Angerstraße lag der Jüdische Fried- 
hof. So wurden die beiden ersten Häuser 
„am Judenfriedhof*, sowie das Andere „Hilg- 
ner auf dem Berge“ bezeichnet. Das kleine 
Haus, das sich unten an den Berg anlehnte, 
wurde von einer Familie Spanowsky be- 
wohnt. Von der Straße bis zur Haustür führte 
ein, mit rotblühenden Bohnen begrenzter, 
Laubengang. Alle Häuser bis zur Comenius- 
straße hatten Lauben vor den Haustüren, die 
vornehmlich in der Vorweihnachtszeit für 
Verstecke von den Kindern genutzt wurden. 
An der Ecke Kirchhofstraße-Mathildenstraße 
wurde damals Düsterhöfts Haus errichtet. 
Damit kam endlich ein Kaufladen und später 
sogar ein Frisör in unsere Straße. Von Dü- 
sterhöfts Haus bis zum Eckgrundstük des 
Schiffseigner Seiffert bildete ein langer Zaun 
die Begrenzung der Mathildenstraße. Es wa- 
ren dies die Einfriedungen von Uschkereit 
und Minetzki, deren Grundstüce von der 
Kirchhofstraße bis zur Mathildenstraße reich- 
ten. Später bauten sich Seifferts in Kusser 


ein Einfamilienhaus und verkauften Haus 
und Grundstück in der Mathildenstraße an 
Schiffbauer Decker. 

Das Eckgrundstüc an der Kirchhofstraße 
gehörte einem gewissen Kunert und grenzte 
mit der Rückfront an das Grundstück von 
Schiffbauer Decker. Der Weg, der von der 
Kirchhofstraße zur Mathildenstraße führte, 
wurde Charlottenstraße genannt. Es war nur 
ein schmales Gäßchen, das an Burdes Garten- 
zaun entlang führte. Zwischen Burdes Gar- 
tenzaun und dem Eckhaus wurden von Bau- 
meister Adolf Tulke zwei Wohnhäuser 
gebaut. In dem Eckhaus hatten Bogatzkis 
einen Kramladen, den Frau Bogatzki betrieb. 
Ihr Mann arbeitete in der Alten Hütte. Wenn 
er morgens zur Arbeit ging, nahm er einen 
Korb voll Flaschenbier mit, welches er dann 
im Betrieb verkaufte. 

Von Bogatzkis Haus bis zur Seilerbahn 
baute Adolf Tulke nochmals einen Häuser- 
block. Damit war die Existenz der Seilerbahn 
besiegelt. Kein Seiler drehte mehr Strike 
dort. Der Weg zwischen der Seilerbahn und 
dem Kohlenhof von Thomauske, der von der 
Kirchhofstraße zur Mathildenstraße führte, 
hieß Verlängerte Luisenstraße. 

Die kleine Umschau in der Mathildenstraße 
ist nun am Ende. Ich hoffe, daß mein Stöbern 
in der Vergangenheit manche schöne Erinne- 
rung bei denen geweckt hat, denen diese 
Straße einmal Heimat war. 


Reise in meine alte Heimat Schlesien 


Seit langem trug ich mich mit der Absicht, 
meine alte Heimat Schlesien wiederzusehen. 
Schlesische Landsleute rieten mir mit dem 
Hinweis davon ab, ich möge das Land meiner 
Jugend so in Erinnerung behalten, wie es 
einmal war. Aber ich wollte sehen, was die 
„Verwalter“ nun wirklich daraus gemacht 
haben. Ich tat recht daran, denn die schönen 
Berichte in Presse, Rundfunk und Fernsehen 
vermitteln ja in den meisten Fällen ein völ- 
lig einseitiges Bild. 
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Ende September 1972 fuhr ich mit dem 
Paris-Warschau-Express über Berlin nach 
Posen und von dort weiter über Breslau nach 
Brieg. In der Nähe dieser alten Piastenstadt 
fand ich für zehn Tage freundliche Aufnah- 
me bei Verwandten in Groß-Neudort, Kreis 
Brieg. Dieses große Bauerndorf brachte mir 
die ersten Eindrücke, wie ich sie quer durch 
unser Schlesierland immer wieder hatte: Die 
meisten Anwesen sind verwahrlost, es wird 
nur das Notwendigste ausgebessert. Das trifft 


auch auf die von Deutschen noch bewohnten 
Grundstücke zu. Häufig hört man von polni- 
schen Bauern, sie wüßten nicht, ob sie ewig 
hier bleiben, außerdem sei der Boden in ihrer 
alten Heimat ertragreicher gewesen. Aber es 
gibt auch von Polen bewirtschaftete Gehöfte 
in erstklassigem Zustand. Diese Polen sind 
heimisch geworden und würden, wie sie 
meinten, in jedem Falle bleiben. Ich fand 
auf dem Friedhof in Groß-Neudorf (Koscier- 
zyce) sogar ein deutsches Grab, das ein pol- 
nischer Bauer pflegte. Es war das seines 
Vorgängers. Sicherlich ist der schlechte Zu- 
stand der Häuser auch auf den Mangel an 
Baumaterial und Geld zurückzuführen. Die 
meisten Deutschen warten oft seit Jahren auf 
ihre Ausreisegenehmigung. Da sie dort alles 
stehen und liegen lassen müssen, sind sie 
nicht mehr geneigt, größere Instandsetzun- 
gen vorzunehmen, Es gibt noch ganze Dörfer, 
die fast nur von Deutschen bewohnt sind, 
aber man hört nur noch polnisch sprechen. 
Es ist ihnen nicht erlaubt deutsch zu spre- 
chen und ihre Kinder lernen in der Schule 
und von ihren Schulkameraden nur polnisch, 


Mein erster Besuch galt dem früheren Luft- 
kurort Carlsruhe O/S, wo die Könige von 
Württemberg große Besitzungen hatten. Der 
Ort ist durch den Krieg nahezu zerstört, das 
Schloß inzwischen dem Erdboden gleichge- 
macht, Denkmäler und Pavillon sind entwe- 
der ganz oder teilweise zerstört, oder dem 
Verfall anheimgegeben. Die Wälder um 
Carlsruhe sind noch heute von besonderer 
Schönheit und laden zum Wandern wie in 
alten Zeiten ein. Die Försterei Sophieninsel 
existiert nicht mehr. Dort fand ich nur noch 
den Treppenaufgang. Die Familie des För- 
sters Berneisch wurde 1945 umgebracht. Ei- 
ner der Söhne war mein Schulkamerad. Das 
Forsthaus lag inmitten wuchtiger Eichen an 
einem Waldsee, auf dem sich viele, zum Teil 
seltenere Sumpf- und Wasservögel tummel- 
ten. Dieses Stück Erde ist noch heute ein 
Paradies. 


Das nächste Reiseziel war Gleiwitz. In die- 
ser Stadt, am Rande des oberschlesischen 


Industriegebiets gelegen, fand ich mich sofort 
zurecht. Die Spuren des Krieges sind gering 
und durch Neubauten und schöne Anlagen 
meistens beseitigt, Ich zog die Wilhelmstraße 
hinauf zum Ring und kam mir, wahrschein- 
lich gerade wegen der vielen Menschen auf 
der Straße, unendlich einsam vor. Das Ver- 
waltungsgebäude der Oberschlesischen Elek- 
trizitätswerke mit seinem turmähnlichen 
Glaserker ist unverändert geblieben. Der 
Klodnitzkanal, in der Regierungszeit Fried- 
richs des Großen geschaffen, ist trockenge- 
legt, Das Verwaltungsgebäude von „Ober- 
hütten“ in der Fabrikstraße ist unverändert. 
Äußerlih wenig ansprechend und innen 
kaum verändert, aber gründlicher Renova- 
tion bedürftig ist der „Schlesische Hof“, 
heute Restaurant der Kategorie I, Vor dem 
„Haus Oberschlesien“ steht noch der Mün- 
zerbrunnen, aber aus dem sehr schönen Kaf- 
fee, der Bar, dem Foyer und dem Hotel, so- 
wie dem Münzersaa] wurden Büroräume und 
die großen Fenster des Kaffees sind unschön 
vermauert. Wie oft saß man dort, im Sommer 
auch draußen, bei schöner Musik und froher 
Stimmung. Doch das ist vorbei. Nicht weit 
davon steht unverändert das Gebäude der 
einst Graf-Ballestremschen-Verwaltung. In 
der Mitte des Rings steht noch das alte Rat- 
haus mit dem Gabeljürgen. Auf der anderen 
Seite befinden sich Laubengänge, wie man 
sie in vielen schlesischen Städten findet. Ich 
kann mich nicht erinnern, daß sie vor dem 
Kriege dort vorhanden waren. Der Back- 
steinbau der Post, die dort auch heute nocdı 
ist, hat das gleiche Aussehen von damals. 
Auch die Gebäude des Arbeitsamts und der 
Krankenkassen sind kaum verändert und 
dienen noch dem alten Zweck. In der Kran- 
kenkasse sollten sich noch drei Kollegen aus 
der Zeit vor dem Kriege befinden. Aber ich 
fand dort nur noch die sehr liebenswürdige 
Schwiegertochter des damaligen Hausmei- 
sters Sossna vor, die mich eingehend infor- 
mierte. Herr Sossna hatte den ganzen Krieg 
mitgemacht und ist im Juni 1972 an den Fol- 
gen seines Kriegsleidens gestorben. Aucı 
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Fräulein Regul starb bereits vor zwei Jah- 
ren. Uber das Schicksal eines weiteren Kol- 
legen, dessen Name mir leider entfallen war, 
konnte ich nichts mehr erfahren. In diesem 
Falle möchte ich der Annahme entgegentre- 
ten, diese Kollegen seien nicht deutsch ge- 
blieben, weil sie unter dem Druck der Ver- 
hältnisse für Polen optieren mußten. Warum 
sie dort geblieben sind, konnte ich nicht klä- 
ren. Die Schwiegertochter von Herrn Sossna 
wartet mit ihrer Familie, wie viele andere 
Deutsche, seit Jahren auf die Ausreisebe- 
willigung, die sie schon einige Male bezahlt 
haben, Über die Oberwallstraße ging ich zur 
Teuchertstraße, wo einige Häuser fehlen. Auf 
der Moltkestraße fand ich das Geburtshaus 
meines Sohnes unverändert. Sämtliche Wohn- 
häuser der Graf-Ballestremschen-Verwaltung 
sind noch vorhanden. Auf der gegenüberlie- 
genden Straßenseite ist das früher dort be- 
findliche Feld wahrscheinlich schon vor dem 
Krieg bebaut worden. Das Kaffee „Feldherrn- 
ec“ mit der Trauerweide davor ist heute 
Restaurant. Das Museum und das davor be- 
findlihe Kriegerdenkmal der Katzler-Ulanen 
sind verschwunden. Die Klosterkirche mit 
ihrem Vorplatz hinterläßt immer noch den 
friedlichen, anheimelnden Eindruck früherer 
Zeiten. Der „Stadtgarten“ ist beseitigt und 
zu einer Parkanlage mit einem bombastischen 
Denkmal umgestaltet worden. Der früher 
mit Kopfsteinpflaster versehene Platz an der 
Stadtpfarrkirche ist mit Steinplatten und 
Blumenbeeten verschönert worden. Früher 
befand sich auf dem Turm der Kirche die das 
Stadtbild beherrschende, vergoldete Marien- 
statue, heute ist ein weithin sichtbares gro- 
Bes, goldenes Kreuz angebracht. Der Platz 
vor der „Oberschlesishen Volksstimme* 
wurde mit einer lang hingezogenen Spring- 
brunnenanlage und einem Denkmal „zuEhren 
der Befreier” versehen. Auf der Bahnhofstra- 
Be befinden sich gegenüber der „Loge“ viele 
neue Häuser. Zwischen prächtigen Bäumen 
erhebt sich unverändert der Backsteinbau der 
ehemals evangelischen Kirche. Unverändert 
steht am Pferdemarkt auch das Gebäude der 
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Höheren Staatlichen Maschinenbauschule. 
Als ich gegen Abend wieder am Bahnhof, der 
nur wenig verändert ist, vorbeikam, machte 
ich ganz unvermittelt die Bekanntschaft eines 
polnischen Ingenieurs aus Posen. Er war 
sehr vergnügt und hatte seine Dienstreise 
etwas feuchtfröhlich werden lassen. Trotz 
erheblicher Sprachschwierigkeiten wurde die 
Bahnfahrt zu einem netten und lustigen Er- 
lebnis. Gespräche mit gebildeten Polen such- 
te ich häufig und fand dazu auch mehrfach 
Gelegenheit. Solche Gespräche waren immer 
interessant und aufschlußreich. Fast über- 
einstimmend hörte man den Wunsch, daß 
baldmöglichst die Russen das Land verlassen 
sollten. Mit dem Kommunismus identifizie- 
ren sich nur wenige Polen. Sie sind in erster 
Linie Polen. Polen ist zudem immer westlich 
orientiert gewesen und auch heute fühlten 
sie sich als Europäer. Embleme, wie sie im 
Ostblock üblich sind, habe ich nur wenige 
gesehen. Es muß hervorgehoben werden, daß 
ich überall meistens sehr höflich behandelt 
worden bin, da die Gastfreundschaft eine 
vorzügliche Eigenschaft der Polen ist. Daß 
bei den Polen Argwohn keine Seltenheit ist, 
mag in ihren geschichtlichen Erfahrungen be- 
gründet liegen. Aber oft wurde mir der Ein- 
druck vermittelt, daß Polen und Deutsche 
sich näherkommen könnten, wenn auf bei- 
den Seiten das Kriegsbeil endgültig begra- 
ben würde. Zimperlich wurde bekanntlich auf 
beiden Seiten nicht umgegangen. 


In Breslau war sehr Vieles verändert. Die 
Festungszeit hat viele Spuren des Krieges 
hinterlassen. Der Bahnhof sah allerdings so 
aus wie früher und man meint, erst gestern 
dort gewesen zu sein. An der Gartenstraße 
steht das Landeshaus unverändert, im Inne- 
ren dagegen sieht es sehr trostlos aus, so 
daß ich froh war, wieder draußen zu sein. Die 
„Vier Jahreszeiten“ verwandelten sich in das 
Hotel „Polonia*. Bald danach kommt das 
Reisebüro „Orbis“. Dort sprach ich deutsch 
einen gut gekleideten Herrn an, der in leid- 
lichem Polnisch antwortete. Als ich ihn einfach 
fragte, woher er käme, meinte er: „Aus Stutt- 


gart!“ Als ich ihn darauf fragte, warum er 
dann nicht ruhig deutsch mit mir redete, 
bekam ich keine Antwort. Wie erbärmlich 
benehmen sich doch Deutsche zuweilen im 
Ausland, diesmal in ihrer alten Heimat. An 
der Ecke Garten- und Schweidnitzer Straße 
befindet sich ein neues Gebäude mit Arka- 
den. Wenn man den Tauentzienplatz erreicht 
hat, glaubt man fast in die Zeit vor dem 
Krieg versetzt zu sein. Die Hotels, teils mit 
ihren alten Namen, sind noch vorhanden und 
das Kaufhaus Wertheim ist als volkseigener 
Betrieb belebt wie früher. Nur das Grab 
des General Tauentzien ist entfernt und 
durch einen Gedenkstein ersetzt. Und dann 
sieht man das Kaffee „Torwache”, die alten 
Kirchen, das Theater, Hotel „Monopol“ und 
den Stadtgraben, die ihr Aussehen nicht ver- 
ändert haben. Natürlich steht das Denkmal 
Kaiser Wilhelms I, nicht mehr und das histo- 


Tische Schloß ist ebenfalls nicht mehr vor- 
handen. Erst bei Johann Gottlieb Korn ändert 
sich das gewohnte Bild. Bis zum Ring stehen 
dort neue Häuser mit Geschäften, die gar 
nicht so recht dorthin passen wollen. Dann 
aber liegt der Ring mit seinem weltberühm- 
ten, schönen Rathaus vor mir. Die Straßen- 
bahnen halten noch heute alle an den glei- 
chen Haltestellen. Die Staupsäule vor dem 
Rathaus und das Reiterstandbild Friedrichs 
des Großen fehlen. Besonders schön herge- 
richtet ist die Westseite des Rings. Aber das 
Leben pulsiert anders, als zu unserer Zeit. 
Aus dem „Schweidnitzer Keller“ ist ein trost- 
loses Gewölbe geworden. Ich sah dort nur 
ein paar Kinder, sonst nichts. Es sind dort 
ein Kino und Klubräume vorhanden. Was 
war dort von früh bis spät für ein reges, 
frohes Leben! Das Speiselokal befindet sich 
jetzt in den Räumen des damaligen Wein- 
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Buchbesprechungen 


Neuausgabe der „Pauline aus Kreuzburg“ 


Zum 80. Geburtstag der Dichterin 
Ruth Hoffmann 


Dieser große schlesische Familienroman, 
einer der größten deutschen Familienromane 
überhaupt, war lange Jahre vergriffen. Nun 
hat ihn der Aufstieg-Verlag, München, zum 
80. Geburtstag der Dichterin Ruth Hoffmann 
— sie wurde am 19.7.1893 in Breslau ge- 
boren — in einer gepflegten Ausgabe neu her- 
ausgebracht, 


Was diesen Roman so verklärt, womit er 
seine Leser verzaubert und ergreift — das ist 
die tiefe Wahrhaftigkeit, mit der er geschrie- 
ben wurde, seine Unmittelbarkeit, seine 
Lebensechtheit. Jeder Leser wird Pauline lieb 
gewinnen. Gerade weil sie kein idealisiertes 
Standbild ist, sondern Fleisch und Blut, eine 
Frau, die das Leben liebt und seine Beschwer- 
den besteht, trotz allem, was das Schicksal ihr 


aufbürdet. Es ist ein durch und durch schle- 
sisches Buch. Dem Schlesier erschließt es sich 
wie ein Bilderbuch seiner Erinnerung; was 
wird da nicht alles an Verborgenem und Ver- 
schüttetem wieder lebendig! Im Spiel der Kin- 
der, in den kleinen und großen Festen des 
Jahreslaufs, in den Gassen, Winkeln und 
Häusern der Schauplätze Kreuzburg, Ohlau, 
Breslau, in den prächtigen Landschaftsbildern, 
vor allem des Glatzer Berglandes. 1935 ge- 
schrieben, erweist dieses Buch erst heute so 
recht seinen ganzen Zauber und Reichtum 
und seine starke Trostkraft, heute, da diese 
Bilder zu Sehnsuchtsbildern für Millionen 
Schlesier fern der unvergessenen Heimat ge- 
worden sind. 

Ruth Hoffmann: Pauline aus Kreuzburg. 
Roman. 296 Seiten, bunter Efalin-Einband 
DM 18,—. Aufstieg-Verlag,München. 8 Mün- 
chen 44, Postfach 284. 
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lokals im Rathaus, wo sehr gutes Essen ver- 
abreicht wird. Auch die Elisabethkirche wird 
instandgesetzt. Alle Grabsteine im Inneren 
und außen sind noch erhalten. In den Seiten- 
gewölben befinden sich deutsche Familien- 
wappen in großer Zahl. Die vor der Kirche 
befindlichen beiden kleinen Häuschen, ver- 
bunden durch einen Torbogen, sind unbe- 
wohnt, sollen aber erhalten bleiben. Für 
Restaurationen wenden die Polen erhebliche 
Mittel auf und setzen die besten Fachkräfte 
ein. 


Wahrscheinlich geschieht das, um den we- 
nig glaubwürdigen Versuch zu zementieren, 
daß alles urpolnisch sei. Dies vermitteln uns 
Rundfunk und Fernsehen. Es ist aber ein 
falsches und einseitiges Bild unserer Heimat. 
Kaum eine Kirche wurde von den Polen seit 
der Christianisierung in Schlesien erbaut. — 
„War einst ein Glockengießer zu Breslau, in 
der Stadt...”, die Magdalenenkirche wurde 
erheblich zerstört. Die beiden Türme mit der 
Verbindungsbrücke sind in ihrem oberen Teil 
nicht mehr vorhanden. Leider konnte ich 
nicht feststellen, ob diese Kirche ihr altes 
Aussehen wieder erhalten wird. Heute fin- 
den wieder Gottesdienste in ihr statt. Von 
dort ab bis hinüber zum Postscheckamt gähnt 
ein öder, leerer Platz. Am Rande, unweit der 
Taschenstraße, steht unversehrt die kleine 
Christophorikirche, die dem deutschen, evan- 
gelischen Gottesdienst zur Verfügung steht. 
Von Brieg, Schweidnitz und anderswo kom- 
men unsere Landsleute, um am Gottesdienst 
teilnehmen zu können. Ob der Warschauer 
Vertrag mehr Erleichterung bringen wird? 
An der Kaiser-Wilhelm-Straße steht bis zum 
Hindenburgplatz nahezu kein Haus mehr. 
Am Hindenburgplatz und dahinter in Rich- 
tung Krietern stehen dagegen noch sehr viele 
Häuser. In alter Pracht liegt der Südpark mit 
seinen alten Bäumen, als hätte es gerade 
dort nie einen Krieg gegeben. Von dort sol- 
len die Russen in die Festung eingedrungen 
sein. Zu meiner Überraschung fand ich an 
der Hohenzollernstraße, längs des Südparks, 
fast alle Villen erhalten. Auch dort sah es 
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wie früher aus. Nur die Namenschilder ris- 
sen mich aus dem Traum, wie's damals war. 
In der Lohesiedlung ist fast alles wie vor 
dreißig Jahren. Es fehlen die ersten Häuser 
hinter dem „Goldenen Anker“ und die Häu- 
ser der Geschäftseke sind ausgebrannt. 
Selbst die alten Hausnummern existieren 
noch. Nur die inzwischen herangewachsenen 
Bäume verändern das Bild. Das Kleinburg- 
viertel schien mir kaum verändert zu sein. 
Stadteinwärts, an der Kirschallee, befand sich 
ein großer Friedhof (wohl der Militärfried- 
hof), auf dem auch Gneisenau begraben liegt. 
Von seinem Grab fand ich nur noch das Fun- 
dament und daneben an der einzigen noch 
stehenden Mauer an der Kirschallee die In- 
schrift: Familiengruft Splittgerber. Kein 
Grabstein war mehr vorhanden und einige 
Schilder wiesen vermutlich darauf hin, daß 
man dieses Gelände nicht betreten darf. Ein 
Stück weiter liegt der jüdische Friedhof, auf 
dem Ferdinand Lassalle ruht, Hier waren die 
Mauern noch erhalten, doch das Tor ver- 
schlossen. Lediglich die Friedhofskapelle, be- 
reits dem Verfall anheimgegeben, war zu 
sehen. Grabsteine konnte ich hinter wild 
wuchernden Sträuchern nicht erkennen. Nach 
meiner Erinnerung befand sich aufder gegen- 
überliegenden Seite ebenfalls ein riesiger 
Friedhof. Jetzt sah das aus wie eine weite, 
englische Parklandschaft, auf der gerade eine 
Schafherde weidete. Das war Breslau. 


Ubrigens soll hier noch erwähnt werden, 
daß Polen, mit denen eine Verständigung 
möglich war, sobald sie einen als Deutschen 
erkannten, so höflich waren, nicht Wroclaw, 
Brzeg und Legnica, sondern Breslau, Brieg 
und Liegnitz zu sagen. Es mag freilich auch 
Andere geben. In der DDR ist das anders. 
Dort spricht und schreibt man die schlesi- 
schen Ortsnamen polnisch. Unfaßbar, was 
man aus Deutschen alles machen kann. Be- 
kanntlich gebrauchen Polen und auch Tsche- 
hen eigensprachliche Ortsbezeichnungen für 
deutsche Städte. 


Nach ein paar Tagen trat ich die Reise in 
meine engere Heimat an. Mit einem „Tra- 


bant“ fuhr mich ein junger Deutscher mit gu- 
ten, polnischen Spradhkenntnissen über Brieg 
auf die Autobahn und dann weiter bis nacı 
Nordschlesien. Auf der Autobahn findet man 
Bushaltestellen vor und trifft auch Fußgän- 
ger an. Nachts wären wir beinahe auf ein 
unbeleuchtetes Pferdefuhrwerk aufgefahren. 
Unzutreffend ist, die Straßen in Schlesien 
seien durchweg schlecht, wenn sie auch einem 
Vergleich mit unseren Straßen nicht stand- 
halten. Nur wenige Straßen sind nicht asphal- 
tiert. Sicher wird es auch schlechte Neben- 
straßen geben. Unrichtig ist es auch, was ich 
vor meiner Abreise zu hören bekam, das 
Benzin sei minderwertig. Ich glaube nicht so 


recht daran. Es gibt auch Supertreibstoff. 
Tankstellen sind nicht im Ubermaß vorhan- 
den. — Die größten Schwierigkeiten liegen 
in der sprachlichen Verständigung. Die Folge 
davon ist dann, daß man sich in den häufig 
mangelhaften Bahn- und Busverbindungen 
kaum zurechtfinden kann, zudem sind Fahr- 
pläne oft nicht greifbar. Wer sich keiner 
Reisegesellschaft anschließt, dem kann nur 
empfohlen werden, möglichst mit dem eige- 
nen Wagen dorthin zu fahren. Hierzu die 
Genehmigung zu erhalten, dürfte zur Zeit 
allerdings immer noch nicht ganz einfach 
sein. In Polen kann man überall hin und sich 
frei bewegen. Forts. folgt! 


Rings um Königstein in der fränkischen Alb 


Vom Ausflug Neusalzer Heimatfreunde aus Nürnberg 


Was wäre Neusalz ohne den Oderwald, 
ohne Carolath und Bobernig? Das fragten sich 
auch die Neusalzer Heimatfreunde aus Nürn- 
berg und Umgebung, als sie ein Ausflugziel 
für die auf den 17. Juni angesetzte Fahrt 
suchten und sich wieder für die nahe und land- 
schaftlich reizvolle Fränkische Schweiz mit 
ihren Bergen, Wiesen und Wäldern entschlos- 
sen. Hier liegt „in einem lieblichen Talkessel 
der Fränkischen Alb... der staatlich aner- 
kannte Erholungsort Königstein“ in wün- 
schenswerter Mittelgebirgslage mit Bergen von 
500 bis 650 m Höhe. Mit seinen Forsten und 
Wildgehegen und dem Naturparkgelände kann 
er sich mit den Kurorten gleichen Namens im 
Taunus und im Elbsandsteingebirge durchaus 
sehen lassen. 

Schon Wochen vorher hatten die Heimat- 
freunde Feilke und Georg Richter Landschaf- 
ten und Lokale studiert und in der Hotel- 
Pension „Wilder Mann“ in Königstein für 
die Mittagspause unseres Ausflugs Tische in 
einer großen und dekorativ ausgestalteten 
Nische reservieren lassen, was — wie sich 
später zeigte — notwendig war. 

Vom herrlichsten Wetter begünstigt, startete 
unser Nürnberger Pkw-Convoi vom Rathenau- 


platz am denkwürdigen Sonntag-Morgen öst- 
lich in Richtung Hersbrucker Schweiz. Was 
unterwegs an Sehenswürdigkeiten bis Pom- 
melsbrunn hervorzuheben wäre, haben wir 
bereits vor zwei Jahren gelegentlich eines 
anderen Ausflugs in Nr. 79 der N.N. geschil- 
dert. Wir können uns diesmal also kurz fassen, 
zumal auch die Teilnehmer zumeist die glei- 
chen Gesichter waren, Wieder ging es an 
Weihern und Flüssen vorbei durch gepflegte 
Dörfer und blumenreiche Wiesengründe, wo 
die Bauern bei der Heuernte waren. Glück- 
licherweise ist das Straßensystem der Frän- 
kischen Schweiz so reich und vielgestaltig, daß 
die Fahrt durch Eschenbach, Hirschbach und 
Achtel ohne Verkehrsschwierigkeiten be- 
wältigt werden konnte. Vorbei an Hecken- 
rosen, Hollunderbüschen und noch blühenden 
Akazien, an Mühlen und fränkischen Bauern- 
gärten kamen wir schon vor der üblichen 
Mittagsstunde in Königstein an. Hier gab es 
vor und in den Gasthöfen und Cafes den 
hochsommerlichen und drängenden Ausflugs- 
und Urlaubsbetrieb und wir mußten froh sein, 
daß der „Wilde Mann“ für uns Neusalzer 
Plätze bereit hielt. Während der Mittagspause 
blieb für uns Zeit genug, Grußkarten aus 
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Hamburg und Offenbach und Fotos von ersten 
Ferienreisen herumzureichen. Auch der mo- 
derne Bau der neuen katholischen Kirche mit 
seinem stilvollen Innenraum und dem Mosaik 
kunstvoller bunter Glasfenster wurden bewun- 
dert und wir erinnerten uns, daß einer unserer 
Nürnberger Heimatfreunde, Waldemar Nowak, 
als Statiker an der Gestaltung des Gottes- 
hauses mitgewirkt hatte. 

Nach der Mittagspause drängte es uns ins 
Freie und zur Weiterfahrt nach Schmidtstadt. 
Dort wußten die Führer unseres Convois ein 


Kaffee-Gartenlokal, von wo aus dann die 
Fußwanderung durch kniehohes Wiesengrün 
zu den Wäldern und Felshängen mit Aus- 
blicken auf wiesenreiche Täler unternommen 
wurde. Wer nicht gut zu Fuß war, blieb zurück 
und fand dennoch Ruheplätze und prächtige 
Aussichten auf den fränkischen Jura mit 
seinen Nadel- und Laubwäldern. 

Die Kaffeetafel sah noch einmal alle Hei- 
matfreunde beisammen, dann löste sich der 
Convoi auf und jedes Gefährt suchte in ver- 
schiedener Richtung seinen Heimweg. Hoth. 


Zusammenkunft der Heimatfreunde in Ofienbach am 20. 5. 73 


Heimatfreund Wagner hatte zu diesem be- 
liebten Treffen eingeladen und begrüßte aufs 
herzlichste die Neusalzer aus nah und fern. 
Einige Heimatfreunde, die nie fehlen, waren 
entschuldigt, da sie bereits zur Erholung 
fuhren. Eine anregende und heitere Unter- 
haltung sorgte für eine selten gemütliche 
Stimmung, wie es in einer guten Familie nicht 
besser sein kann. Freund Wagner stellte Bc- 
trachtungen zu dem Film von unserer Heimat 
an, der am Freitag vorher im Zweiten Deut- 
schen Fernsehen gesendet worden war. Bei 
den Filmproduzenten hörte nämlich Schlesien 
bei Glogau auf und von dort machte man 
einen Sprung bis Küstrin. Unsere Ecke, die 


wohl zu den schönsten des Odertals gehört, 
hatte man in diesem Film überhaupt ver- 
gessen. Viele Freunde, die am Sonntag ver- 
sammelt waren, hatten diesen Film auch ge- 
sehen und teilten diese Ansicht. Wenn man 
schon im Fernsehen einen Film von der Oder 
zeigt, dann darf man nicht ein großes Stück 
auslassen. Deutsche, die diesen Film gesehen 
haben, unsere Heimat aber nicht kennen, 
müssen nun annehmen, von Glogau aus hat es 
weder Städte noch Dörfer an der Oder gege- 
ben, dabei war Neusalz durch die Industrie 
weltbekannt. 

Erinnerungen an die Maien- und Flieder- 
blütenzeit wurden ausgetauscht. 


Das Jahrestrefien 1973 der „Möwen“ in Neuwied/Rhein vom 2.-4. Juni 


Samstag, 2. Juni 1973: 

Wie schön, daß es die Jahrestreffen der 
Möwe gibt! — Sie strahlen immer, gleich 
von der 1. Minute des Zusammenseins an, 
echtes Zusammenhalten, echte Treue, echte 
Verbundenheit aus! 

So war es auch dieses Jahr wieder in Neu- 
wied! Wer es zeitlich und gesundheitlich er- 
möglichen konnte, war dabei. 

Hoch oben vom Fahnenmast der Neuwieder 
Ruder-Gesellschaft grüßte uns unsere Flagge. 
Sie vermittelte uns — sinnbildlich — Grüße 
aus der Heimat! 
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Die örtlichen Vorbereitungen für das Jahres- 
treffen lagen in den Händen unseres in Neu- 
wied wohnenden Freundes Robert Künzel. In 
seiner ruhigen Art hatte er den Ablauf der 
beiden Tage ausgezeichnet organisiert und 
viel Zeit und Mühe aufgewandt. Alles lief wie 
am Schnürchen! Überall, wohin wir auch 
kamen, fühlte man ein wohltuendes Geborgen- 
sein, ein beglückendes Zuhausesein! Dafür 
unserem Ruderkameraden Robert Künzel auch 
an dieser Stelle ein großes Kompliment aus- 
zusprechen und ihm sehr, sehr herzlichen 
Dank zu sagen, ist uns ein aufrichtiges 
Bedürfnis! 


Ebenso herzlich danken wir aber auch der 
Neuwieder Ruder-Gesellschaft und insbe- 
sondere ihrem stets freundlich lächelnden 
1. Vorsitzenden Herbert Neizert für die Gruß- 
worte und für die Überlassung der Clubräume. 
Wir danken ferner dem Gastronomen-Ehepaar 
Schmidt für die hervorragende, immer nette 
und zuvorkommende Betreuung. 

Doch nun sollten die „amtlichen“ Notizen 
unseres Berichterstatters folgen: 

Der Wettergott war, wie schon so oft, für 
gutes Gelingen und eine allerbeste Stimmung 
besorgt gewesen, er hatte wieder einmal 
„Möwenwetter“ eingeschaltet! 

Fast die Hälfte der Clubmitglieder, z. T. mit 
ihren Frauen, waren erschienen. Im Laufe des 
Nachmittags und des Abends erhöhte sich die 
Teilnehmerzahl auf 75 - 80 Anwesende durch 
ehem, Neusalzer aus Neuwied und durch Ver- 
treter der Schlesischen Landsmannschaft. 

Die Hauptversammlung wurde zügig abge- 
wickelt, doch zuvor gedachte der 1. Vorsitzende 
Paul Fischer mit ehrenden Worten des im 
Februar d. J. verstorbenen Ruderkameraden 
Artur Milke. 

Es folgte der Jahresbericht des 1. Vor- 
sitzenden, der den Mitgliedern bereits mit der 
Möwe-Post Nr. 65 zugegangen war. 

Alfons Sucker dankte Paul Fischer im 
Namen aller Mitglieder für seine im abge- 
laufenen Jahr geleistete Arbeit und für seinen 
von allen Seiten immer wieder aufs Neue ge- 
zeigten Einsatz um unsere Möwe. Besonders 
gratulierte er Paul Fischer im Namen aller 
Anwesenden zu dem vor einigen Tagen ge- 
habten Geburtstag, mit vielen Wünschen für 
weitere gute Gesundheit! 

Anschließend folgten die weiteren Berichte 
zum 1. Punkt der Tagesordnung. 

Erwähnenswert sind die 260 Ruderkilometer 
des Jahres 1972! Herauszustellen ist: die Kasse 
stimmt dank einiger Spenden und weil sparsam 
gewirtschaftet wurde. Nach dem Bericht der 
Kassenprüfer — mit humorvollen Worten von 
Hellmuth Zinnert vorgetragen — wurde dem 
Geldverwalter Ernst Herrmann einstimmig 
Entlastung erteilt. 


‚Anstelle des früheren Kilometer-Ruder-Prei- 
ses, der uns durch die Nachkriegsverhältnisse 
bedingt zu verteilen nicht mehr möglich ist, 
wurde auf Vorschlag des Vorstandes beschlos- 
sen, demjenigen Clubmitglied, der zur Teil- 
nahme an der Jahreshauptversammlung bzw. 
Jahrestreffen die weiteste Entfernung zurück- 
zulegen hat, einen 

„Kilometer - Preis des Jahres“ 
zu verleihen, als Basis dafür zählen die zu- 
rückgelegten Bahn-Kilometer. Mit dem dies- 
jährigen Preis, eine ansprechende Foto-Ver- 
grösserung der Neusalzer Hafeneinfahrt, wurde 
Hellmuth Zinnert geehrt und augezeichnet. 

Unter Punkt 2 stand die Neuwahl des Vor- 
standes und der Kassenprüfer für die nächsten 
2 Jahre: Ernst Seifert, zum Alterspräsidenten 
erkoren, übernahm vorübergehend den Vor- 
sitz. Mit einem Dank an den Gesamtvor- 
stand für die bisher geleistete vorbildliche 
Arbeit schlug er die Wiederwahl des 1. Vor- 
sitzenden Paul Fischer vor. Er wurde einstim- 
mig erneut gewählt und dazu berufen. 

Dann übernahm Paul Fischer wieder den 
Vorsitz der Hauptversammlung, und es er- 
folgte die Wiederwahl der bisherigen Vor- 
standsmitglieder, Beisitzer und Kassenprüfer. 

Punkt 3 umfaßte die zeitliche und Ortswahl 
für das Jahrestreffen 1973, das mit der 90- 
Jahrfeier des Clubs verbunden wird. 

Angesprochen durch den 2. Vorsitzenden 
Alfons Sucker entstand eine lebhafte Dis- 
kussion, bei der eine Reihe von Anregungen 
behandelt wurden. 

Unter Punkt 4 Verschiedenes schaltete sich 
mit herzlichen Begrüßungsworten Ruderka- 
merad Robert Künzel ein mit der Bekanntgabe 
des Neuwieder Programms für Sonntag. 

Die Verlesung der eingegangenen Grußkar- 
ten und Briefe nahm die Aufmerksamkeit der 
Anwesenden eine Zeitspanne in Anspruch. 

Das diesjährige Herbsttreffen der Möwe soll 
in der ersten Oktober-Hälfte in Kassel statt- 
finden. 

Nach einer wohltuenden Pause, ausgefüllt 
mit einem Spaziergang auf der Deichkrone am 
Rhein und nach einem lecker zubereiteten 
Abendessen im Bootshaus, begann die 
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„Stunde der Freundschaft und Kameradschaft 
im heimatlichen Geiste“, 


die mit Begrüßungsworten durch den 1. Vor- 
sitzenden an alle inzwischen eingetroffenen 
Gäste eingeleitet wurde. Besondere Grüße gal- 
ten dem 1. Vorsitzenden des Gastvereins, 
Ruderkamerad Neizert, mit der Überreichung 
der Möwenadel und mit Rosen an seine ver- 
ehrte Gattin. Der Neuwieder Ruder-Gesell- 
schaft wurde als Bootshausschmuck eine Foto- 
Vergrößerung des Neusalzer Hafens überreicht. 

Die herzlichen Begrüßungs- und Dankes- 
worte durch den ersten Vorsitzenden der 
N.R.G. waren mit einem Erinnern an das 
1. Möwe-Treffen vor 10 Jahren verbunden. 

Die Festrede von Paul Fischer klang mit 
dem Hinweis auf die Verbundenheit mit Neu- 
wied durch die Herrnhuter Brüdergemeine, 
daß deren Mitglieder im Jahre 1884 in Neu- 
salz zu den Gründern des Ruderclubs „Möwe“ 
gehörten und mit dem spontan aufgenom- 
menen Gruß an Schlesien und die Vaterstadt 
Neusalz aus. 

Anschließend folgten Dia-Vorführungen 

Serie 1. Neusalz einst und heute 

Serie 2: Das Jahrestreffen 1972 in Karlstadt. 

Mit dem gemeinsam gesungenen Möwe- 
Lied und mit einem fröhlichen Tanz fand der 
erste Abend in Neuwied „zu später Stunde“ 
sein Ende. 


Sonntag, 3. Juni 1973: 


‘Wer in der Hotel-Pension „Viktoria“ unter- 
gebracht war, erlebte mit einem tollen Früh- 
stück einen guten Tages-Anfang. 

Um 10 Uhr nahmen die Möwen am Gottes- 
dienst der Herrnhuter Brüdergemeine teil, 
es war eine erhebende Stunde, eine Erbauung! 

Gegen 11 Uhr war das Rhein-Motorschiff 
„Heinz“ Sammelpunkt für den gemeinsamen 
Ausflug nach Nieder-Breisig mit dem Ziel: 
Burg Rheineck, Z.T. wurde die Burg er- 
stürmt und teils mit dem Sessellift erobert, 
wo das durch Robert Künzel vorbestellte 
Mittagessen eingenommen wurde. Die Burgbe- 
sichtigung und ein herrlicher Rundblick auf 
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den Rhein, seine Täler und Höhen rundeten 
das Gebotene ab. 

Mit Sonderbus erfolgte die Rückfahrt 
mit einer Unterbrechung im Schloß Namedy 
bei Andernach, das bewohnt wird von der 
kath. Linie der Hohenzollern-Sigmaringen. Der 
Schloßherr, Prinz Ferdinand (74 Jahre alt), 
ließ es sich nicht nehmen, uns alle persönlich 
zu begrüßen und etwas von der Geschichte 
des Schlosses Namedy zu erzählen. 

Nach der Ankunft in Neuwied und nach 
einem stärkenden Imbiss besuchte uns im 
Bootshaus zur Verabschiedung der 1. Vor- 
sitzende der N.R.G., Direktor Neizert, sowie 
als weiteres Vorstandsmitglied Staatsanwalt 
Bergheim. Mit der kameradschaftlichen Ein- 
ladung ihrerseits an die Möwen, wieder ein- 
mal nach Neuwied zu kommen, klangen die 
herzlichst gehaltenen Worte des Abschieds aus. 

Das sowieso schon sehr gemütliche letzte 
Beisammensein wurde stimmungsmässig noch 
erhöht durch Heinz Kamphenkel, der mit 
seinem Akkordeon für musikalische Unter- 
haltung sorgte und auch zum Tanz aufspielte, 
der aber auch einige Gedichte „aus eigener 
Werkstatt“ zum Besten gab, die ausgezeichnet 
waren und allgemeinen Anklang fanden. 

Kurz vor Schluß des zweiten Neuwieder 
Abends und als die Möwen wieder unter sich 
waren, machte Paul Fischer noch den guten 
Vorschlag, der mit geradezu stürmischem Bei- 
fall begrüßt und nachträglich zu Punkt 4 der 
Tagesordnung „Verschiedenes“ einstimmig be- 
schlossen wurde: 

„Alle Mitglieder und ihre Frauen benutzen 
fortan nur noch das heimatverbundene, ver- 
traute —Du— zueinander!“ Bei vielen Ruder- 
kameraden ist es von Jugendjahren her schon 
immer eine Selbstverständlichkeit gewesen. 
Alle, die sich mit ganzem Herzen zur „Möwe“ 
bekennen, werden in diesen Freundesbund mit 
eingeschlossen! 

Mit Wort und durch Handschlag wurden die 
alten Freundschaftsbande von Kamerad und 
Kameradin noch fester und im Zeichen der 
heimatlichen Zusammengehörigkeit aufs Neue 
verankert und besiegelt. Ernst Seifert 


Familien- Nachichten 


Wir gratulieren zur Goldenen Hochzeit 

11.8. Herrn Gustav Faulhaber und Frau 
Alma geb. Seifert, Hüttenweg 9 in 3508 Mel- 
sungen, Weimarer Str. 20 

10.9. Herrn Alois Gottwald und Frau Eli- 
sabeth geb. Brinnig in 71 Heilbronn, Raid- 
weg 29. 

23.9. Herrn Oswald Hein und Frau Elisa- 
beth, geb. Wenske, Holteistr. 4 in 516 Düren, 
In der Mühlenau 29. 


Herzliche Gratulation zur Geburt 
einer Tochter 
29. Juni 1973, Juliane, Frau Ute Hasselmann 


geb. Zingler und Herrn Dr. med, Jürgen Has- 
selmann 23 Kiel, Waitzstr. 46. 


Unseren Geburtstagskindern gratulieren wir 
aufs herzlichste und wünschen ihnen eine gute 
Gesundheit, Gllick und Freude im neuen 
Lebensjahr. 

97 Jahre 

20.9. Frau Alma Schubert, Bischofsheim, 
Königsberger Str. 16. 

94 Jahre 

14.9. Frau Hedwig Meise, 
Kronprinzenstr. 84. 

% Jahre 

15.8. Frau Auguste Wilde, 23 Kiel 7, Grüff- 
kamp 100. 

5.10. Frau Marie Weiß, Berlin 21, Wil- 
helmshavener Str. 47. 

23.9. Frau Hanna Jaekel, Neuwied, Pfarr- 
str. 32, 


Rheinhausen, 


88 Jahre 
6. 10. Frau Helene Loch, Berlin 10, Gierke- 
zeile 1. 
87 Jahre 
11.9. Herr Paul Simon, 315 Peine, Schil- 
lerstr. 4 Altenheim. 
30.10. Frau Johanna Fischer, 
Gierkezeile 1. 


Berlin 10, 


86 Jahre 
30.10. Frau Marie Wittig, 


Merchinger Str. 60. 


Merzig/Saar, 


85 Jahre 

12.10. Frau Auguste Schröter, 
Clausbruchstr. 19. 

25.9, Herr Gustav Schindler, Peine, Markt- 
str. 16. 

17.8. Frau Marie Renner, Neuß, Grüner 
Weg 40. 

30. 10. Frau Helene Händler, Hohenlim- 
burg, Iserlohner Str. 182, 

11. 9. Herr Robert Eckert, 
Schwendyweg 45. 


Goslar, 


1 Berlin 20, 


84 Jahre 


29. 10. Herr Paul Zippel, 823 Westknoll, 
Dr. West Hollywood 90069 Californien USA. 


83 Jahre 
6. 9. Herr Albert Balkow, Köln-Höhenhaus, 
O. Ketteler Str. 20. 


82 Jahre 

9. 9. Herr Friedrich Hauptmann, 
dischbleiche, Senne 1, Sportweg 15. 

27. 8. Frau Margarete Drescher, Schieder, 
Drosselweg 10. 

21. 11. Herr Paul Ziese, Beuren Krs. Nür- 
tingen, Brühlstr. 11/1. 

24. 8. Herr Otto Stadach, Stuttgart-Vaihin- 
gen, Libellenweg 7. 


Win- 


81 Jahre 
7. 9. Frau Emma Anders, 1 Berlin 47, Im- 
buschweg 39. 
80 Jahre 


31. 10. Herr Otto Baudach, Sinsheim/Els., 
Bürgermeister-Siedler-Str. 12. 


29. 10. Frau Margarete Pauly, Stade, Wen- 
denstr. 43, Rotkreuz-Altersheim. 
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79 Jahre 
2. 11. Herr Hermann Dombkowski, Langen- 
hagen, Karl-Schumacher-Allee 43/45. 
19. 9. Herr Karl Radtke, Berlin-Lichtenberg, 
Ruschestr. 20, 


77 Jahre 
29. 8, Herr Uhrmachermeister Bruno Gum- 
mert, Braunschweig, Fallerlebener Str. 45. 
26. 10. Herr Gottfried Kopp, Münster i. W., 
Gereonstr. 8. 
76 Jahre 
28. 8. Herr Erich Schulz, Braunschweig- 
Heidberg, Halberstadt-Str. 11. 
31. 8. Frau Selly Halpick, X 75 Cottbus, 
Marktstr. 2. 
15. 8. Herr Wilhelm Rose, Berlin 20, Michel- 
stadter Weg 88. 


23. 7. Herr Willy Seifert, Düsseldorf, 
Lennestr. 34. 
75 Jahre 
14. 9. Herr Ernst Bormann, Boos/Nahe, 
Römerstr. 9, 


2. 11. Herr Oswald Hein, Düren, In der 
Mühlenau 29. 
73 Jahre 


22. 8. Frau Elisabeth Hein, geb. Wenske, 
Düren, In der Mühlenau 29. 


71 Jahre 
23. 7. Herr Hermann Frenzel, Neu-Ulm, 
Paulstr. 5. 


70 Jahre 


12.9. Herr Max Bormann, Landsweiler/Leb., 
Falscheiderstr. 48. 


Düsseldorf 
Das nächste Zusammensein ist am 29. Sep- 
tember 1973 um 16 Uhr im Haus des Deut- 
schen Ostens, Düsseldorf, Bismarckstr. 90 im 
Ostpreußenzimmer Nr. 712, Lindner 


Offenbach 


Die Neusalzer von Offenbach und Umge- 
bung kommen am 7. Oktober 1973 um 14.30 
Uhr im Kaffee Schulte zusammen. Wagner 


Hamburg 


Wir treffen uns am 20. Oktober 1973 18 Uhr 
im Schlachter-Innungshaus. Peukert 


Nachrichten Nr. 91 


Die nächste Ausgabe der N.N. wird ver- 
spätet erscheinen, da ich mich vom 21. August 
bis 20. September in Badenweiler aufhalte. 
Familiennachrichten bitte ich, an meine dor- 
tige Anschrift zu senden: 

7847 Badenweiler, Luisenstr. 2, Rosenhof 
Bertschin. Peukert 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


19. 6. Frau Meta Schapke, Friedrichstr. in 
Weissig bei Dresden. 

2. 5. Herr Erich Göldner, 50 J., Friedrich- 
str. 57 in 1 Berlin 47, Windenweg 88. 

Juni 1973 Frau Gertrud Hentschel geb. 
Kühn, 78 J., Lutherstraße 35 in Erfurt, Rosa- 
Luxemburg-Str. 10. 

2. 5. Frau Helene Öhlker geb. Rieger, 71 ]., 
Breslauer Str. in Wittichenau Krs. Hoyers- 
werda. 

3. 5. Herr Willi Reiche, 61 J., in 6433 
Philippsthal/Werra, Am Zollhaus 20. 
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25. 3. Frau Charlotte Rothert, geb. Kliche, 
61 J., Schönaichweg in Peitz. 

24. 5. Herr Franz Skamel, 76 J., 7611 Berg- 
haupten, Friedhofstr. 264. 

25. 3. Herr Alfred Tschirnig, 64 J., Getreide- 
markt 1 in Straubing. 

14. 5. Frau Frieda Wojaczek geb. Schorsch, 
78 J., in Beratzhausen, Kapellenbergstr. 27. 

17. 4. Frau Martha Hoffmann, 91 J., in 
Stadtroda/Thür., Unterm Markt 10. 

20. 5. Herr Karl Bogatzki, 74 J., Luther- 
str. 2 Jahnturnhalle, in Ackendorf Krs. Hal- 
densleben. 


kostenbeitrag 


Der heutigen Ausgabe liegen Zahlkarten bei, 
1. für die Halbjahreszahler, 
2. für die Bezieher, die für 1973 bisher nicht 
gezahlt haben. 

Es soll keine Mahnung sein, sondern eine 
Erinnerung, da die Zahlung der Beträge bis 


zum 15. November Zeit hat. 

Zur Beachtung! Die Bank bekam eine neue 
Bankleitzahl: 208 901 03, eine erweiterte Post- 
scheckkontonummer: Hamburg 252 51-203 

Auf der beigelegten Zahlkarte ist noch die 
alte Postscheckkontonummer aufgedruckt, 
Schreiben Sie bitte hinter die vorgedruckte Zahl 
die Zahl »-203«; also: 252 51-203. Peukert 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen: 
Gertrud Dumke, 315 Peine, Fr. Ebert Platz 10. 


Reinhard Gaertner, 2 Hamburg 74, Moor- 


fleeter Deich 181. 


Linda Großmann, 
straße 19 B. 
Martha Klessascheck, 5154 Quadradh-Ichen- 
dorf, a.d. Marienburg Block 2. 


Regina Naegele, geb. Schöpke, 789 Walds- 
hut/Hochrhein, St. Blasierstr. 15, Postfach 11. 


315 Peine, Eichendorff- 


Nach kurzem, schweren, in Geduld 
ertragenem Leiden entschlief am 
25. März 1973 mein inniggeliebtes 
Frauchen, unsere herzensgute Mutti, 
Schwiegermutter und Oma, meine 
liebe Tochter und Tante, Frau 


Charlotte Rothert 
geb. Kliche 
im 61. Lebensjahr im festen Glauben 
an ihren Erlöser. 


In stiller Trauer 


Helmut Rothert als Gatte 
Söhne Horst und Berndt mit Familien 
Paul Kliche als Vater 


Peitz, München, den 25. März 1973 


Willy Steinecke, 875 Aschaffenburg, Hohen- 

zollernring 2E. 

Walter Vogel, 858 Bayreuth, Schleiermacher- 

straße 13. 

Margarete Walter, 1 Berlin 65, Swinemünder 

Straße 74. 

Fortsetzung: 

3663 Frau Margarete Sagert, geb. Irrgang, 
Schlachthofstr. 5, verw. Szafinski, Hüt- 
tenkolonie 9, Ehemann Sagert verstorben, 
wohnhaft in 4102 Homberg/Ndrh., Hani- 
elstraße 27. 


Am 2.5.73 verstarb nach einem 
Schlaganfall und kurzem Kranken- 
lager im 71. Lebensjahr in Witti- 


chenau Krs. Hoyerswerda 


Frau Helene OÖhlker 
geb. Rieger 


Familie Peukert 


Berlin 


Berkhof b. 


Hannover 
Benrath 
Braun- 
schweig 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeborg lieske, geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg” 
Pension, Cafe, Restaurant 

Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Hohenheide 4 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


ee 
von Haag 
H. Wolter Krumke, 
Niheleirebe 19 


Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


iparzen,Fach jeschäft 
Gerhard Woithe 
Bockumer Weg #9 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Cafe 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 

Hamburger Spielwarengroß- 
jandlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg 
Kleve 


Bad 
Krozingen 


ünsebek 
üb.Bielefeld 
Landshut 


Bad 
Schwalbach 


Unter- 
hausen 


Domen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Gretel Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Stroße 77—39 


Gästehaus, Immergrün 
Gisela Zobel, Föst 
Blovenstr. 4 Tel 4242 


Drogerie Daether 
Inh. Ernst Daether 
Krümpelmann K.G. 

Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz” u. „Minimax” 
Betrieb: Landshut- Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 


Casino-Hotel 

Inh.: Artur und Käte Hentschel, 
geb. Wiesemann 

Tel. 225 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh, Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bo; jenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Fleischerei 

Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Schuhhaus Jannek, 

Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 

Landmaschinen u. landw. Geräte, 
Haushaltswaren aller Art 

Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh-u.Lederwaren 
Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 
reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 
Tel. Emme ıdingen 99 85 
Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 
SABBIE Bungalow-Park 
D'’ORO Ventimiglio Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 9%, Tel.0039184,31594 


iegfried Poppe 


